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Geſpraͤch e 
des Marquis von Bouillée 
mit König Fridrich 2. 
(Beſchluß.) 


Einige Tage nachher nahm ich Abſchied von 
r. M., weil ich das Lager zu ſehen wuͤnſchte, 
welches der Kaiſer bei Prag verſammelte. 
ſagte es dem König, und bat ihn um Erlaubniß, 
wiederkommen zu duͤrfen. Er drang ſelbſt mit 
vieler Gute hierauf. „Ich bin mit den Mandvreg, 
die ich ihnen gezeigt habe, nicht zufrieden, ſagte 
zes ich haͤtte ihnen gern mehr gezeigt, allein ich 
kann ihnen das Schauſpiel einer Landung nicht 
geben. Ich habe weder Schiffe, noch Matroſen, 
noch Hafen.“ Da die Uniform eines Generale 
Heutenante, welche ich trug, blau war, fuͤgte er 
hinzu? 


EIwIPF: Tr 

ginn: „Nehmen Sie ſich in Acht, denn in dem 
Lande, wohin Sie gehen, liebt man die blauen 
Roͤcke nicht; und ihre Koͤnigin hat den Wieder⸗ 
willen ihrer Familie beibehalten, denn fie liebt fie 
auch nich - 

Das Gebirge welch s Schleſten von Böhmen 
trennt, bildet zwei von einem Thale getrennte par 
rallele Ketten, von denen die hoͤchſte dem Koͤnig 
von Preußen geboͤrt, wodurch es ihm leichter 
wird in Böhmen einzuruͤcken, Die Wege ſind 
eng und ſchlecht; allein auf der Boͤhmiſchen 
Seite giebt es fo viel Engpäffe, daß man leicht 
hineindringen kann. Wenn man hinein kommt, 
been man eine Stadt, die der Kaifer ſeit dem 
iebenjäprigen Kriege hat baten laſſen; durch 
Kunſt eben ſo ſehr wie durch ihre Lage, iſt ſie 
ſehr ſtark geworden. Der Ort, wo ſie gebaut 
wurde, iſt mit ſo vielem Verſtande gewaͤhlt wor⸗ 
den, und ebenſo auch das am Eingange des 
Gebirges liegende Thereſienſtadt, daß fie vortteff⸗ 
liche Poſitionen ſlützen, vor welchen der König 
von Preußen 1778 einen ganzen Feldzug verbrach⸗ 
te, ohne irgend etwas gegen die Armeen des Kai 
ſers, welche ſie beſetzt hielten, vornehmen zu 
koͤnnen. a 

Am z. September langte ich in Prag an, 
nachdem ich durch ein ſchoͤnes Land gekommen 
war. Böhmen bildet, wie man ſieht, eine von 
einer eg die etwa funfunddreißig Weg⸗ 
ſtunden im Durchſchnitt haben mag, rund a 

geben⸗ 
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gebene Ebene, durch die von Suͤden nach Nor⸗ 
den die Moldau fließt, und dann in die Cibe 
mündet. An dieſem Fluße liegt Prag, eine der 


ſchoͤnſten Staͤdte Europas. 


Der Kaiſer war noch nicht daſelbſt angekom⸗ 
men; allein das Lager, welches aus 35,000 Mann 
beſtand, wobei 28 Bataillone und 37 Schwa⸗ 
dronen waren, war ſchon verſammelt. Es ſtand 
am linken Ufer der Moldau, in der Poſition, 
welche ein Theil der Oeſterreichiſchen Armee inne 
batte, zur Zeit der beruͤhmten Schlacht, wo fie 
von Friedrich vollſtaͤndig geſchlagen wurde. Das 
ager wurde vom General Grafen von Wallis 
commandirt. Der Kaiſer kam am 6, mit den 
Feldmarſchällen Lascy und Laudon, die blos Zus 
ſchauer waren. Der Erſtere, ein Günftling des 
Kaiſers, diente ihm als Rath in Allem, was die 
militaͤriſche Organiſation betraf; der Zweite war 
der Abgott der Armee. Der Kaiſer aber liebte 
ihn nicht ſehr, obgleich er ſich nicht enthalten 
konnte, ſeine Talente zu bewundern. Der Her⸗ 
zog von Pork war Tages vorher angekommen, 
nebſt einigen Egliſchen Oſſieieren, und unter ans 
dern mit einem General Grenville, einem ſehr ges 
ſchätzten Manne, der ihm zum Mentor diente. Der 
Kaiſer brachte kein Geſolge mit ſich. Er ahmte 
gern dem König von Preußen in kleinen Dingen 


nach. Es wäre zu wuͤnſchen geweſen, er Hätte 


ihm in den geoßen nachgeahmt, und beſonders 
in der Verwaltung feiner Staaten. 1 
m 


Am Tage nach ſeiner Ankunft wurde ich ihm 
beim Manöver feiner Infanterie vorgeſtellt. Es 
konnte dieß früher nicht geſchehen, weil gar keine 
Etikette Statt hatte. Er wurde bloß benachrich⸗ 
tigt, daß ich mich in ſeinem Gefolge befaͤnde, und 
er ließ mich durch feinen Adjutanten, Herrn von 
Braun, rufen. Er chat einige Fragen an mich 
mit vieler Gute, und ließ mir durch Herrn von 
Braun fagen, ich mochte, wenn es mir gefiele, 
bei ihm fpeifen, und täglich zwei Franzoͤſiſche Of⸗ 


fieiere, wovon ſich ungefahr zwanzig hei dieſem Las 


ger befanden, einladen. 


Das Mandvre der Infanterie wurde ſchlecht 
ausgeſuͤhrt. Ich ſah ſuperbe, vollkommen unter⸗ 
haltene Truppen, die aber nicht marſchiren konn⸗ 


ten und von unwiſſenden Officieren nach ſchlech⸗ 
ten Principien epereirt waren. Ich bemerkte ei⸗ 


nen großen Unterſchied gegen die Preußiſchen 
Truppen, von denen ſie Nichts batten, als die 
allen Deutſchen gemeinſamme Unbeweglichkeit 
und Laugſamkeit. Da keine Communication 
zwiſchen dieſen zwei Armeen obwaltete, und der 
Eintritt in die reſpectiden Staaten beider Sou⸗ 
veräue ihren gegenfeitigen Unterthanen unterſagt 
iſt, ſo find fie weit entfernt, irgend eins der 
Principien, oder bei ihren Nebenbuhlern und 


Feinden angewendeten Methoden anzunehmen. 


Man muß jedoch geſtehen, daß bei den Preußen 
Verachtung gegen die Oeſterreicher obwaltet, waͤh⸗ 


rend dieſe von dem heftigſten Haß gegen die 
Preu⸗ 
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Preußen vom Soldaten bis zum General, ber 
lebt find. Wenn dieß eine Politik iſt, ſo wird 
ſie ſehr gut beobachtet. Uebrigens haſſen die 
Oeſterreicher ebenſo ſtark die Franzoſen. Sie 
zeigen gegen dieſelben einen außerordentlichen 
Hochmuth, welches ich ſelbſt mehrere Male bes 
obachtet habe. Und ſo ſehr ich mich von Seiten 
der Preußiſchen Oſſiziere der Hoͤflich keit zu erd 
freuen hatte, ſo weuig wurde mir von den Oe⸗ 
ſterreichiſchen Generalen Achtung bezeigt, die 
Engländer affectirten fie mit großer Auszeich⸗ 
nung zu behandeln. Der Kaiſer gab ihnen 
durchaus dieß Beiſpiel nicht, denn ich habe nie 
einen liebenswuͤrdigern, hoͤflichern, geſprächigern 
Souverän gekannt, beſonders gegen Fremde. 
Na. uf 
Nach der Parade ging ich zu dieſem Molar⸗ 
chen, der in zu u ſehr gemoͤchli⸗ 
chen Hauſe hinter dem Lager ſeiner Truppen lo⸗ 
girte. Wir waren einige Zeit in einem Saale, 
wo viele Generale, Obriſten und andere Officiere 
der Armee verſammelt waren, nebſt einigen Frem⸗ 
den, groͤßtentheils Englaͤndern, unter denen ſich 
auch der Herzog von York, Sohn des Königs 
von England, befand. Der Kaiſer erſchien ei⸗ 
nen Augenblick vor der Tafel, und ſetzte ſich dann 
gleich. Der Prinz von England ſaß ihm rechts, 
und der Kaiſer erzeigte mir die Ehre, mich links 
neben ſich ſizen zu laſſen. Wir waren ungefahr 
vierzig Perfonen; das Diner war einfach, wie 
es etwa in einem guten Gaſthof ſein duͤrſte. ie 
e 
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fe Geſellſchaft von Männern aus verſchledenen 
Ländern und Officieren von jedem Range, denn 
die Subalternen der Armee ſpeiſten auch beim 
Kaiſer, gab dieſem Gaſtmahl das Anſehen einer 
Table d'hôte. Die fremden Bedienten ſervir⸗ 
ten ihre Herren, und nichts deutete an, daß man 
ſich an der Tafel des Oberhaupt des Reichs be⸗ 
fand, da jeder laut und frei ohne allen Zwang 
ſprach; ein auffallender Contraſt mit dem ehr“ 
furchtsvollen Schweigen, welches an Friedrichs 


Taſel herrſchtre. 


Der Kaiſer ſprach viel mit mir, Die Unter⸗ 
haltung betraf hauptſaͤchlich Frankreich, von wel⸗ 
chem er mit Lob zu mir ſprach, wobei er ſich je 
doch einigen Scherz uͤber unſere Regierung er⸗ 

Er ſprach auch von dem Americaniſchen 
Kriege und ein wenig von Preußen, mit Lob und 


mit Neid, immer ſich des Ausdrucks, der Rs 
nig, bedienend, wenn er von Friedrich ſprach. 


Er druͤckte ſich mit Achtung und Ehrfurcht über 


dieſen Monarchen aus, der nicht ſo viel für ihn 


bezeigte. Der Kaiſer war ein großer Frager, 


und fragte und antwortete zugleich. Er hatte 
einen brusken, entſchiedenen Ton, welches eine 


Folge ſeines Characters zu ſein ſchien. Uebrigens 
u ich bei dieſer erſten Unterhaltung noch nicht 
elegenbeit, ſeinen Geiſt und ſeine Einſichten zu 


beurthetlen. Wir blieben eine Stunde bei Tafel, 
und ſobald fie aufgehoben war, ging er ſogleich 
wieder in fein Cabinet, um zu arbeiten, 17 ars 

eitete 
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Beitere am mehrſten von allen Souveränen Eu - 
ropas; ich weiß aber nicht, ob es mit einer ges 
wiſſen Methode geſchah, ohne welche die Arbeit 
ehe ſchödlich, als nützlich wid. 
7 a u 83 Ga 29 i ren 

Am vo. ſpeiſte ch zum zweiten Mal bel 
Kaiſet. Als ich den Feldmarſchall Laudon mir 
gegenüber ſitzen ſah, ſagte ich zum Kaiſer, daß 
es mir großes Verguͤgen mache, einen ſo geruͤhm⸗ 
ten Mann kennen zu lernen. Der Kaiſer erwie⸗ 
derte: „Er iſt ebenſo bemerkenswerth wegen ſei⸗ 
ner Beſcheidenheit, als wegen feiner militaͤriſchen 
Talente; dann mie den Feldmarſchall Lasey zei⸗ 
gend, fuͤgte er hinzu: „Das iſt ein Mann von 


7 


großem Verdienſt. — Sein Verdienſt erwiederte 


ich, ſcheint mir anderer Art zu ſein. Man be) 
trachtete Herrn von Lascy als einen der Man“ 
ner, die am mehrſten fähig ſind, eine Armee zu 
organiſiren, und Herrn don Lauden als einen 
der wuͤrdigſten Generale, fie zu commanpdiren! 


Der Eine iſt ein Staatsbeamter, der Andere ein 


Heerſuͤhrer, und dieſe gewinnen die Schlachten 
und machen das Schickſal der Staaten.“ Da⸗ 
rauf ſagte der Kaiſer zu mir, ich möchte morgen bei 
ihm ſpeiſen, wo er mir Gelegenheit verſchaffen 
würde, den Herrn von Laudon näher kennen zu 
lernen. Der Kaiſer ſprach nachher viel mit mu 
Über Rußland, und fagte zu mir, es zeige mehr 
Macht, als es wirklich beſaͤße; der Rahmen fei 
ſchoͤn und glaͤnzend, dem aber das, was er ein ⸗ 
ſaſſe, nicht gleich wäre. Er ſpaßte viel über — 

a f ern 
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ſern Hof, über Frau von Polignac, und fragte 
mich, wer Gouverneur des Dauphins werden 
wuͤrde. Ich ſagte, daß ich es nicht wuͤßte. Er 
erwiederte mit Lebhaftigkeit: „Ich hoffe wenig⸗ 
ſtens, r von Polignac werde es nicht fein; 
wer es aber auch werde, ſo lehre man den Dau⸗ 
phin ja, daß er nicht anderer Art iſt, als die 
übrigen Menſchen, und daß der einzige Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſen und ihm darin beſteht, 
daß er großere Pflichten zu erfüllen hat.““ 


Tages nachher ſpeiſte ich wieder beim Kaiſer, 
der wirklich den Marſchall Laudon neben ſich 
- fisen ließ, und zu mir ſagte: „Herr von Boul⸗ 
le, ſetzen fie ſich neben den Feldmarſchall.“ Ich ges 
horchte ihm gern, und ſprach nun mit dieſem bes 
ruͤhmten Feldherrn, der durch feine Unterhaltung 
die Meinung, die ich von ihm hegte, beftäcigte, 
Er ſagte mir einige Kriegsmaximen, die mit ſei⸗ 
nem militaͤriſchen Character uͤbereinſtimmten, wel⸗ 
cher Thaͤtigkeit, Kuͤhnheit und Kaltbluͤtigkeit in 
den groͤßten Gefahren war. Er lobte die Tactik, 
die Disciplin und den Unterricht der Preußiſchen 
Truppen, und verſicherte mich, es wuͤrde ein hal⸗ 
bes Jahrhundert erfordern, bevor die Oeſterreichi⸗ 
ſche Armee ſo exercirt waͤre. Er ſprach dann 
von einigen ſeiner Thaten, und ungeachtet ſeiner 
N verlor ſeine Eigenliebe Nichts 
dabei. 


Mit Ausnahme der Feldmarſchaͤle Lasey und 
Laudon 


6 

Laudon ſah ich keine Generale, welche Talente 
andeuteten, noch weniger welche, die deren ge⸗ 
zeigt haͤtten. Unter den einen und den andern 
führte man mir den General Wurmſer an, der 
mit Erfolg ein detaſchirtes Corps im Baieriſchen 
Kriege commandirt hatte, und nannte mir auch 
die Generalmajore Elairfait, Grafen von Braun, 
den Engländer Fabrice als Generale, welche Hoff! 
nung gewährten. Zwei derſelben haben ſpaͤter 
commandirt; die Nachwelt wied ſie beurtheilen. 
gr ’ ” 130 my ine . 
Ich verließ Prag am Tage nach der Abreiſe 
des Kaiſers, und kehrte nach Berlin zurück, um 
die Herbſtrevuen zu ſehen welche wahre Kriegs⸗ 
ſchulen ſind. Am Tage nach meiner Ankunft 
war ich früh in Potsdam, um den Manoͤvres 
beizuwohnen. Die Armee, aus achtzehn Batail⸗ 
Ionen und achtundzwanzig Schwadronen zuſam⸗ 
men geſetzt, war in zwei Corps von gleicher 
Stärke abgetheilt. Der Koͤnig uͤbernahm das 
Commando des einen und der General Moͤllen⸗ 
dorf commandirte das andere; fie. führten die ges 
ſchickteſten Manoͤbres aus. An dieſem Tage griff 
Ölfendorf den König an, und wurde zurück ges 
trieben, nachdem er die ganze Kunſt der Tactik 
in ſeinen Bewegungen gezeigt hatte, die nicht 
wie in Schleſien, im Voraus verabredet waren. 
Ich geſtehe, daß nichts ein lebhafteres Bild des 
rieges darzubieten vermag. Der Koͤnig, mit 
dem ich die Ehre hatte, an dieſem Tage zu ſpei⸗ 
en, nahm mich mit ungemeiner Güte auf und 
übers 
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überhaͤuſte mich mit Hoͤflichkeit. Nie werde ich 
dieß Diner vergeſſen, auch nicht die Gaͤſte, haupt 
ſaͤchlich den Ort des Feſtins. Die Tafel von 
ungefahr vierzig Couverts, war in der alten 
Orangerie ſervirt. Friedrich batte darin zwei 
ſehr ſchoͤne und große Zimmer einrichten laſſen, 
von welchen das eine zum Salon und das am 
dere zum Speiſeſaal diente. Die Moͤbels, mit 
Seidenſtoff, waren in dem erſtern himmelblau 
und in dem zweiten roſenroch, mit ſlbernen Fran; 
zen. An allen Carnießen befanden ſich vergol⸗ 
dete Amouretten en reliel,und ebenſo an den Thuͤ⸗ 
ren und den Trumeauxs, womit dieſe Zimmer zahl⸗ 
reich aufgeputze waren. Man denke ſich daun 
vierzig ate Krieger, mit Greiſenhaaren, Stiefeln 
mit Sporen, langen Degen, oder großen Säbeen 
an der Seite, und den alten Friedrich mitten 
unter ihnen ſizen, bedient und umgeben von eis 
nem Duzend Pagen, ſchoͤn wie die Liebesgoͤtter 
gekleidet zum Theil in roſenfarbigen, zum Theil 
in himmelblauen Sammt, mit ſübernen Sticke⸗ 
reien; eben fo viele Läufer mit kleinen rofenfarbis 
gen runden Roͤcken, kleinen, mit Federn aufger 
putzten Muͤtzen; endlich, prächtig gekleidete Huſa⸗ 
ren, die ihm als Kammerdiener dienten, Lakaien 
in feiner Livree mit praͤchtigen Treffen. Dieß 
Amoͤblement, dieſe Pagen, dieſer wolluͤſtige und 
galante Putz, eines Sybariten wuͤrdig, bildeten 
mit ben ſtrengen Zuͤgen, dem beſcheidenen Co⸗ 
ſtuͤm, dem brüsfen Ton und der kriegexiſchen 
„n Miene 
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Miene der Gaͤſte einen Contraſt, der mich in 
Erſtaunen ſetzte und ſehr frappirte. sis 


Sobald der König bei Tafel war, ſprach er 
mit mie von dem Marſchall Richelieu, deſſen 
Enkel ) ich ihm vor Tiſche vorgeſtellt hatte. 
Bei dieſer Gelegenheit erzaͤhlte er viele galante 
und intrigante Hofanſedoten. Dann ließ er ſich 

ber das Jahrhundert Ludwig XIV. aus, welches 
er das ſchone Jahrhundert unſerer Nation nann⸗ 
te. Er lobte dieſen Monarchen und feine Re ⸗ 
gierung mit großem Verſtand, vielem Geiſt und 
voll ſtaͤndiger Kenntniß der geringſten Rebend inge. 
Er entſchuldigte ſeine Fehler und ſeine Schwär 
chen, hob ſeine Tugenden hervor, tadelte aber 
den Widerruf des Ediets von Nantes, obgleich 
Preußen viel dabei gewonnen hatte, wegen der 
Manufacturen, welche die Refugürten dahin ger 
bracht hatten. „Dieſe Unglücklichen, ſagte er, 
batten eine fo lebhafte Anhaͤnglichkeit für ihr 
Vaterland, eine fo tiefe Ehrfurcht für den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich beibehalten, daß ſie ihren 
Verdruß über die Unfälle, weiche ihre Narıom 
erlitt, nicht unterdruͤcken konnten. Sollten fie 
es wohl glauben? Zur Zeit Ludwig XI, ver 
ſammelten ſie ſich noch mit ihren Familien und 
Freunden am St. Ludwigstag, um den Na⸗ 
; menstag 
— ke . N 
) Der Herzog von Richelieu, damals Graf von 
Chinon genannt, der von 1815 bis 1820 erſter Mi: 
niſter in Frankreich war. 


nienstag des Königs, der 


feiern.“ 


Obgleich Friedrich mit wenig Lob von Ludwig 
XV. ſprach, entſchuldigte er doch feine Gute gel 
gen feine Guͤnſtlinge, und ſeine Leichtigkeit, ih⸗ 
nen Gnadenbezeugungen zu bewilligen und feine 
Schaͤtze zu verſchwenden, um ihrer Gewinnſucht 
zu ſchmeicheln. „Denn, mein Herr, ſagte er zu 
mir, ein Fuͤrſt, der ant und wohlthaͤtig iſt, wie 
jener es war, findet Vergnügen daran, wenn die 
Perſonen, die ihn umgeben, und die er unauf⸗ 
hoͤrlich ſieht, gluͤcklich und zufrieden find, mit la⸗ 
chender Miene und heiterm Geſicht ſich ihm nä⸗ 
Far wenn er ihnen das, was fie von ihm wuͤn⸗ 
chen und verlangen, verweigert, fo werden fie 


traurig und ernſthaft fein; ihre Traurigkeit wird 


den Fuͤrſten anſtecken, ihre Laune die ſeinige, 
und er wied ſich ſelbſt ungluͤcklich und unzufrie⸗ 
den fuͤhlen. Zu feinem eignen Vergnuͤgen und 
Gluͤck wird er ihnen das bewilligen, was ihm ſo 
wenig koſtet, etwa eine Unterſchrift oder einen zu 
ertheilenden Befehl. So find die mehrſten Fürs 
ſten; ſie ſind ſehr zu beklagen, und werden doch 
ſtreng beurtheilt.“ 


Die drei Tage der Manoͤvres ſpeiſte ich im⸗ 
mer bei dem König. An bedeutenden Auslän⸗ 
dern waren gegenwärtig der Herzog von Pork, 
der Herzog von Kurland und der Polniſche Fuͤrſt 
Sablonowsky, den der Koͤuig viel perſiflirte. Er 

behaup⸗ 


fie verfolgte, zu 
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behauptete, alle Polniſche Großen haͤtten Juden, 
welche ihre Länder pachteten, ihre Einkuͤnſte be⸗ 
zogen, alle ihre Gefchäfte betrieben und ihres 

ganzen Vertrauens genoͤſſen. „Ich glaube wahr⸗ 
haftig, fagte er, daß die Polniſchen Herren eher 
ihren Frauen, als ihren Juden mißtrauen wuͤr⸗ 
den. Freilich, fuhr er fort, depenſiren die Pol⸗ 
niſchen Frauen ſehr viel. Ihre Nachbarinnen, 
die Ruſſen, haben nicht weniger Luxus. Dieſer 
Luxus iſt ſehr verſchwenderiſch und gar ſonderba⸗ 
rer Art, wenn es wahr iſt, wie man verſichert, 
daß dieſe Damen ſich nicht begnuͤgen, Diaman⸗ 
ten an den Fingern, auf dem Kopf, am Halſe 
und an den Armen zu tragen.“ Aa 


Der Koͤnig ſprach oft von Frankreich, und 
das mit außerordentlichem Intereſſe. Er fragte 
mich, was aus den bekannteſten Familien unſe⸗ 
rer Geſchichte geworden ſei, und citirte alle dies 
ſelben characteriſirenden Züge Wenig Franzoſen 
find beſſer davon unterrichtet. Er ſagte, daß er 
kein beſſeres Volk als die Franzoſen kenne, 
kein tapferes, induſtrioͤſes, mehr feinem Könige 
und feinem Vaterlande anhaͤngendes; daß aber 
der Hof Alles verderbe. „Was ſoll man, ſagte 
er, mit ihren rothen Abfägen im Kriege anfan⸗ 
gen? Alle dieſe ſchmucken Herren, die ſo zarte 
Nerven haben, find ſehr ſchlechte Krieger, den 

rmeen doppelt zur Laſt, wegen des ſchlechten 
Beiſpiels, weſches ſie den Soldaten geben, und 
der Intriguen, die fie gegen den N 

f 
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Chef onſtiſten. Sehen Sie einmal den Mar⸗ 


ſchall von Sachſen, der mein Lehrer in der ns | 


kunſt war. Er hat mir oft verſichert, daß in ſei⸗ 


nen Flandriſchen Fe'dzügen die Hofleute ihm mehr 


zu ſchaffen machten, als der Herzog von Cum⸗ 


berland.“ Er fragte mich, ob ich in irgend ei⸗ 
ner Provinz commandire und ob ich in Activität 
wäre. Ich antwortete ihm, nein. „und warum? 
ſagte er zu mir. — Weil ich eben den Krieg 
mitgemacht habe und alle Stellen beſetzt find. — 
Oh, ich ſehe; bei ihnen giebt es Officiere für 


den Krieg und andere fur den Frieden. Dieſer 


Luxus paßt für die Pracht eines Königs von 
Frankreich; ich aber bin nicht reich genug, um 
daſſelbe zu thun.“ 

wu { 


Enn 5% h et 


5 Gr hatte in Preußen eine Schule errichtet, | 
wo junge Leute von Stande auf Koſten der Re 


gierung erzogen wurden. Es wurden tauſend 
Deutſche Thaler für jeden bezahlt. Nur funf⸗ 
zehn ſolcher wurden angenommen, und es wurde 
ihnen die beſte Erziehung zu Theil. Der Zweck 

dieſes Inſtituts war, Männer zu bilden, die 


einſt die vorzuͤglichſten Stellen in der Armee) in 


ver Staatsverwaltung und in der Diplomatie 
bekleiden ſollten. Es war ſonderbar, daß der 


Unterricht in der Mathematik, der Beſeſtigungs ⸗ 


kunſt, det Tactik, der Moral und ſogar in den 
Regeln des Styls, für welchen ein beſonderer 
Lehrer angeſtellt war, Franzoͤſiſch ertheilt wurde. 


Ich babe die Inſtruckion, welche Friedrich 25 
[4 


den Curſus ertheilt hat, ſelbſt geleſen; er war 
eigner Art, die Methode aber vortrefflich. Aus 
Neugierde beſuchte ich dieſe Academie, die einen 
General zum Gouverneur hatte. Da ich wußte, 
daß zuweilen auch vornehme Fremde, mit Er⸗ 
laubniß des Koͤnigs und Erlegung der Penſion, 
aufgenommen wurden, ſo bat ich den Monarchen, 
meinen älteſten Sohn, der damals funfzehn Jahre 
alt war, zuzulaſſen. Ich konnte ihm meinen 
Hof nicht beſſer machen. Auch nahm er mein 
Begehren mit vielem Wohlwollen auf, als ich 
bei Tafel mit ihm davon ſprach. Nach Aufhe⸗ 
bung derſelben nahm ich Abſchied von ihm, ſehr 
dergnuͤgt, eine Geſegenheit zu haben, ihn wieder⸗ 
zuſehen, mit dem Vorſaßz, den folgenden Früh⸗ 
ling meinen Sohn ſelbſt nach Berlin zu bringen. 
Denn das Merkwuͤrdigſte und Sntereffantefte, 
was ich auf meiner Reiſe gefehen harte, war 
Friedrich. Dieſer Beweggrund war ſtark genug, 
mich zu veranlaſſen, eine ſo weite und fatiguante 
Reife abermals zu machen. Als ich ihn am 24. 
October verließ, ſagte er mit allzu vieler Güte 
zu mie: „Ich hoffe, Sie als Marſchall von 
Frankreich wiederzuſehen; ich wuͤnſche es für Sie 
und für Ihr Vaterland.“ 


— — —ͤ—ͤ— 


Nichts 


Nichts in in Spanien ſo wohl organſſit, 


als das Diebsweſen. | . 


Madrid „den 10, Maͤrz 1828. 


Die Verfolgungen gegen einen hier als Die⸗ 


beshehler verhafteten Pfarrer haben eine förmlich 
organiſirte Diebes⸗ Unterſtützung zur 
Kenntniß der Regierung gebracht. Die Diebe dil⸗ 
den nämlich hier eine vollkommene Innung mit bes 


ſtimmten Geſetzen. So exiſtirt eine Diebes Pen ⸗ 


ſionskaſſe. Diejenigen naͤmlich, die von den Rich⸗ 
tern zum Gefaͤngniß verurtheilt werden, erhalten 
aus dieſer Kaffe eine tagliche Unterſtuͤtzung, um an⸗ 
genehm daſelbſt leben zu koͤnnen; Verwundete wer⸗ 
den auf allgemeine Diebes⸗Unkoſten bis zu ihrer 
Heilung aufs Beſte verpflegt, ja ſogar die Wittwen 
und Waiſen derjenigen, die das Ungluͤck haben, den 
ruhmvollen Tod für ihr Diebes vaterland oder ihren 
Diebesſtaat am Galgen zu ſterben, werden anſtaͤn⸗ 
digl penſionitt. Dieſen letzten Artikel der Diebes⸗ 
conſtitution hat man von einem Spitzbuben erfahren, 
der kuͤrzich zu Madrid gehängt wurde, und der 
verſicherte, es wuͤrde ſeiner Frau und ſeinen Kindern 
an Richts fehlen. Ein anderer Pfarrer, ols der oben 
‘erwähnte, war ebenfalls Mitglied dieſer Geſellſchaft, 
hatte fich aber durch die Flucht gerettet; auch ein 

uwelenhoͤndler gehörte dazu, und hatte das Amt, 
geſtohlenes Gold und Silber in Barren umzuſchmel⸗ 


— 


zen, worauf es leicht ins Ausland gebracht wurde. 


— — 
5 Redakteur Dr, Ulfert, 
Verleger Carl Wohlfahrt, 


Briegiſcher Anzeiger. 


a 2 22, 2 
Freltag, am 27. Februar 1829. 
Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kennteneß, 
daß die, bei dem bevorſtehenden Bau einer Aufzus⸗ 
klappe an hieſiger Oderbrücke erforderliche Zimmers 
und Schmiedearbeit im Mege der Lic tation an 
den mindeſtfordernden beireffenten Handwerier ver> 
dungen werden fol, und daß wir zu dieſem Fehuf eis 
nen Termin auf den gten März d J. fruͤh um 
10 Uhr im Deputatlonszummer vor dem Herrn Raths⸗ 
herrn Conrad anberaumt haben, wozu die appr. virten 

auhandwerker und Schnriedemelſter hierdurch vorge⸗ 
laden werden, mit dem Beifuͤgen: daß die Schmiebe⸗ 

rbeit pro Pfund verdungen wird, der mindelifort.:rnr 

e Zimmermeiſter eine Kaution von 100 Rthlr. in dle 
Hände des Kommiſſarli N deponiren hat, daß der Kö» 

tgliche Departements, Bau » Infprftor Herr Wartens 
erg die Oberaufſicht Führen wird, und daß die kielta⸗ 
damn Zelchuungen und Anſchläge bei 

em benannten Kommiſſarius zu jeder ſchick lichen Zeit 
eingeſehen werden koͤnnen. Brieg den 24. F br. 1829. 
Bi Der Magiſteat. 

0 Bekanntmachung. a 
Eine blau tuchene Muͤtze iſt gefunden worden, wes⸗ 
bald der Elgenthuͤmer derfeiben hierdurch zur Anmel 
dung ſeines Eigenthumsrecht binnen vier Wochen auf⸗ 
gefordert wird, weil nach Ablauf dieſer Friſt auderwei⸗ 
tige geſetzliche Verfügung eintreten wird. 

Brieg den 21, Febr. 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Polizel⸗Amt. 


Bekannt⸗ 


— 166 — 
Bekanntmachung. x 
Beil dem eingetretenen Thauwetter werden ſaͤmmt⸗ 

liche Hauselgenthuͤmer hierdurch aufgefordert: unges 
ſaͤumt dafuͤr zu ſorgen, daß die Stroßengeriune gehörig 
aufgeelſet, und das Eis des schnelleren au'thauens we⸗ 


gen vom Koth befreiet, auch der Buͤrgerſteig mit Sand 


oder Aſche beſtreut werde. u. K . f 
Wir hoffen, daß Jedermann mit Bereitwilligkeit uns 

entgegen kommen, und der Anwendung von Zwangs⸗ 

maaßregeln uns entheben werde. N 
Brieg den 16. Februar 1829. 

Koͤnigl. Preug. Pollzey⸗ Amt. 


— 


Bitte an das Publikum. 
Wir ind durch die im Gten Stuͤck der diesjaͤhrigen 
Amtsblaͤtter enthaltenen Verfügung der Hochiöbl. Koͤ⸗ 
nigl. Reglerung von Schlefien zu Breslau vom 29. Jan. 
d. c. aufgefordert worden: die Einſammlung der, von 
den hohen Koͤniglichen Minifterien zum Wiederaufbau 


ö 


des abgebrannten kathollſchen Schulhauſes zu Pleſchen 
Poſener Reglerungs⸗Bezirks bewilligten Haus⸗Collecte 


allhter zu veranlaffen, - Demzufolge haben wir den 
Buͤrger Tragmann zur Einſammlung derſelben beauf⸗ 
tragt, und wir erfüchen demnach das verehrte Publi⸗ 
kum, insbeſondere aber die bemittelten und wohlbaben⸗ 
den Einwohner katholiſchen Glaubens hieſiger Stadt, 
zu gedachtem Zwecke einen milden Beitrag nach 
Maaßgabe der Kraͤfte eines Jeden in die vom 
Tragmann zu producirende verſchloſſene Buͤchſe gern 


| 


| 


zu opfern; wofuͤr die gütigen Geber ſchon das Bewußt? 


fein lohnen wird, fein Scherflein zur Beförderung einer 
nuͤtzlichen Anſtalt beigetragen zu haben. 2 
Brieg, den 20. Februar 1829. 
Der Vagiſtrat. 


Be Freundliche 


Freundliche 
Bitte an die katholiſche Gemeine 
in Brieg. 

In den ruͤhmlich eingerichteten kathollſchen Schulen 
in Brieg ſind gewiß alle Schulkinder mit dem Leſe⸗ 
buche für die obere Kaſſe der kathollſchen Elementar⸗ 
ſchulen verſehen, welches nach beendeter geſetzlichen 
Schulzrit wahrſcheinlich nicht mehr gebraucht wird. 
Ein ſoicheß thut Not) in der Curatlal-Schule zu Groß⸗ 
Leubuſch, und es neu anzuſchaffen, iſt unmöglich, weil 
bie Eltern, meiſtens Elalteger, notoriſch arm find, und 
zur Aushilfe die Schulkaſſe kein Geld hat. Daher met- 
ne freundliche Bitte an die Eltern, deren Kinder bereits 
die Schule verlaſſen haben: dleſes Leſebuch, im billig⸗ 
ſten Prelſe, an die Curattal⸗ Schule gefaͤlligſt abzulaſ⸗ 
ſen, ober berſelben es guͤtigſt zu ſchenken. 

In beiden Fallen wird das Gute, das hierdurch ent⸗ 
ſteht, der wohlwollenden Mitwirkung dankbar aner⸗ 
kannt und zugerechnet werden, g 

err Buchdrucker Wohlfahrt wird die Guͤte haben 
biefelben zu uͤbernehmen. 
Domaüſkl, 


Curatus in Leubuſch. 


Bekanntmachung. 

Es iſt auf meinen in der Odervorſtadt belegenen 
Garten in dem am 20ſten September v. J. angeſtan⸗ 
denen Bietungs⸗Termine kein annehmliches Gebot of⸗ 
fertet worden, weshalb ich einen neuen Termin aaf ben 

2 lſten April Nachmittags um 2 Uhr 
an Ort und Stelle im Gartenhauſe anderwekt feſtge⸗ 
ſetzt babe und Kaufluſtige dazu ergebenſt einlade. Ue⸗ 
rigens bin ich auch berelt in der Zwiſchenzelt bis zum 
Termine ſelbſt in Verkaufs⸗Unterhandlungen zu treten 
und den Garten zur Beſichtigung auf Verlangen je 

derzeit oͤffnen zu laſſen. Brieg, den 7. Febr. 1829. 
Verwlaw. Ober⸗Berg⸗Amts⸗Reotſor Kerl. 
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5 N Ball. . Anzeige 13 
Denen reſp. Mitgliedern der aer 
% Bälle zeige ich biermit gehorfamft an, daß der 
letzte Ball am Sonnabend 
& den ten März e. 
® Statt finden wird. 
Brleg, den 24, Februar 1829. 5 
* Happel. 3 
Sedo od c c c RR DR FR Of OO a ee ao 
ILS GI LSGELS ITS LIT BITTE 
Aufforderung. 

Alle diejenigen, welche bei mir vom Jahre 
1825 bis heutigen Dato für entnommene 
Waaren noch reftıren, fordere ich bermic 

N auf, ſich binnen heut und vierzehn Tagen N 
mit Zahlung einzufinden, im Bußenblei» x 
bungs Sale mich dann genöthigt finde, für 
fort klagbar zu werden, 

Brieg, den 16. Sebruar 1829. 

Blaſchke. 


. DD DDLDLRLE 
Bean machung 
Allen denjenigen Intereſſenten der Zten ER 
Sterbegeſellſchaft, welche bei der am 22ften d. M. c. 
ftatigebabten Konferenz nicht gegenwärtig waren, 
bringt Unterzeichneter zur Kenntniß: daß nach dem 
Ableben eines jeden Mikgliedes dieſer Geſellſchaft, vom 
gedachten Tage ab, der Sterbefall» Betrag nicht mehr 
wir fünfzehn, fondern mit ſechs zehn Thaler an die 
baterollebenen Erben ausgezahlt wird. 
Rendant Mix. 


Bleich⸗Waaren Beforgung, 
Indem Ich Hiermit ganz ergebenſt anzeige, daß ich 
auch dieſes Jahr die Beſorgung von Leinwand, Tiſch⸗ 
und Handtücher: Zeug, fo wie von Zwirn und Garn, 
letzteres auch in großen Parthleen, zur Bleiche nach 
Hir ſchberg Übernehme, erſuche ich diejenigen, welche 
mich met Auftré zen beehren wollen, die Bleichwaaren 
zur zweiten Bleiche bis zum 15ten April, 
zur dritten Bleiche bis zum ısten Junt, 
zur vierten Bleiche bis zum Zoſten Juli 4 
an mich einzuliefern, um damit nicht die zu ſpaͤt eine 
gehenden Bleichwaaren bis zur naͤchſten Bleiche liegen 
bleiben dürfen, Brieg, den 9. Februar 189. 
3 a Kuhnrath, 
wohnhaft im feinernen Tiſch. 
Bekanntmachung, 
Ohngefaͤhr 200 Sack gute Eßkartoffeln im ganzen 
duch einzeiu find um einen billgen Preiß zu haben, auf 
der Wagnergaße bei C. F. Plack. f 
— —— —U— — ——ͤ— ——U4 ——y—ᷣ — — 
Lotterie ⸗ Anzeige. 7 
Bel Zlehung z’er Caſſe sgfter Lotterie fielen in mei⸗ 
ne Ennayme: 30 Rthlr. auf Nro. 24007. 49. 91. 
33901. 58730. 20 Rthlr. auf No. 7203. 55. 62. 96. 
9547. 24032. 54. 77. 88. und 58796, Die Erneue⸗ 
rung gter Claſſe nimmt fofort ihren Anfang, und muß 
del unvermeidlichem Verluſt des weitern Anrechts, ohn⸗ 
eblbar bis zum 1gten März geſcheben fein, Kauflooſe 
zur gten Klaſſe, und Ganze und Fünftel zur eſten Cou⸗ 
kant⸗kotterle empfiehlt zu geneigter Abnadme 
König Lotterie-Einnehmer 
Boͤhm. 
iin 
h Einem hoch zuverehrenden Publikum zeige ich erge⸗ 
eaſt an, daß ich Montag den aten März e. einen Faff⸗ 
nachtball beranſtalten werde. Da ich feit langer Bei 
nicht 
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nichts beranſtaltete, fo ſchmeichle ich mich eines zahl⸗ | 
reichen Beſuchs melner Freunde und Gönner. Für 
gutes Eſſen und Getraͤnle 93 beſtens geſorgt ſein. 
® Bode 
in der Breslauer Vorſtadt. 


a Anzelge. 

Wenn Jemand den Wuaſch hegt: in die Praͤnume⸗ 
ration zu dem Werke: „Unſere Zelt,“ — wovon im 
Ganzen 95 Hefte erſchlenen find, für die Summe von 
10 Athlr. einzutreten, fo können jene Hefte von Herru 


Wohlfahrt gegen die bezeichnete Summe in Empfang 


genommen werden. 
— — — — 


a Arn Fir 

Bei Gelegenheit der Großmannſchen Auction find 
aus dem Hofe zwei Laternen Pfaͤhle mit eiſernen Ar- 
men abhanden gekommen. Sollten biefelden etwa je- 
manden zu Geſicht kommen oder zum Verkauf angebor | 
ten werden, fo wirb erſucht, es dem Gürtler Herrn 
Werner ſen. anzuzelgen. 
— — — — — 

Anzeige . 

In der hieſigen St Nicolalkirche iſt ein Knotenſtock, 
mit einem ſchwarzen Bande ſtehen geblieben. Wer den⸗ 
ſelben gefunden, wird gebeten, ihn gegen eine Beloh⸗ 
nung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abzugeben. 

Zu ver miethen. \ 

Eine ausmeubllrte Scube nebſt Alkove und übrigen 
Zudehoͤr iſt zu vermlethen und zum ıflen März d. J. 
zu beziehen. Wo? erfaͤhrt man in der Wohlfahrtſchen 
Buchdruckerei. 

Zu vermlethen. 

In Nro. 15. am Ringe it im Mittelſtock elne Stube 
hinten heraus zu vermiethen und kommende Dftern zu 
beziehen. f Zimmer. 


Zu 
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au ver mieten. 
Vor dem Neiſſer Shore in No. 58 lſt vom ıren Apel 
an eine Wohnung von einer Stube nebft Alkove, Bo⸗ 
denkammer und Holzſtall zu vermiethen, das Nähere 
fährt man bei der Elgenthuͤmerin. oe 
— 


8 


— — 


Zu vermiethen. f 2 
In No 267 am Ringe iſt im aten Stockwerke eine 
Stube nebſt G laß von Johanne dieſes Jahres an zu 
dermiethen; zugleich kann damit verbunden werden eln 
ewoͤlbe deſſen Eingang auf dem Ringe iſt, und wel⸗ 
ches ſich zu einer Verkaufsſtaͤtte jeder Art eignet. Naͤchſt⸗ 
dem iſt auch daſelbſt im Hinterhauſe eine Stube nebſt 
ferdeſtall zu vermiethen, was zum erſten März bezo⸗ 
gen werden kann, das Nähere darüber iſt zu erfahren 
bel der Seifenſtleder⸗Wittwe Dietrich, 
— s 


— 0 — 
Zu vermierbem * 
In No. 266 am Markte iſt eine Stube im Hofe eine 
Treppe hoch zu vermiethen und zu Oſtern zu bezlehen. 
— ne — — 


Zu vermiethen. 
In No, 44 und 46 am Oderthore iſt eln Pferdeſtall 
in dermiethen und bald zu beziehen, das Nähere bey der 
ro Zuͤchner⸗Wittwe Dittrich, 
« 4 g — — 
Zu ver miet hen. 

In No. 186 Paulauerſtraßle iſt bei Unterzeichnetem 
eine Stube vorn heraus auf gleicher Erde zum ıflen 
Marz d. J. zu beziehen, und wenn es gewuͤnſcht wird 

azu ein feuerfeſtes Gewoͤlbe, Holzſtall und ein Locale 
für einen Bedienten zum ſchlafen. Desgleichen im 

interhauſe eine Stube nebſt Kammerchen und im ges 
beluſchten Fall Boden, Kuͤche und Holzſtall gleich zu 

ezlehen, Carl Zimmermann. 


Briegi⸗ 
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den 21. Februar 1829 Courant. 


Preußiſ ch Ma a ß. Rel. fol. pf, pf, 


Welten, der Sal. Hoͤchſter Preis 2110 # 4 
Desgl. Niedrigſter Preis 7 1218 | 


geist der Mittlere . 2|28|— 
orn; der Schfl. Hoͤchſter Preis 11 6— 
Desgl. Niedrigſter Preis 141 1. 
Folglich der Mittlere P 11316 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis 113 1— 
Desgl. Miedrigſter Preis » 48— 
Folglach der Mittlere il] 6 


Haafer, der Schfl. Höͤchſter Pele — 25 — 


Desgl. Niedrigſter Preis 5 
Folglich der Mittlere „ 120 
Hierſe, die Metze 0 —— 31— hu 
Graupe, dito D :s —1101— 
Grüße, dito ä 916 
Erbſen, dito 5 s 
Linſen, dito 3 4 
Kartoffeln, dito s ae = 6 
Butter, das Quart 110 — 
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Eier, die Mandel 


